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Vorrede


Wertes Publikum, sei eingeladen zu einem Schauspiel in drei Akten in denen Geschichten aus Fiktionalien zum Vortrage kommen.


Zu Beginn des ersten Aktes wird ab Seite → die wahrhaftige Geschichte eines mächtigen Magiers erzählt, der eigentlich ein leicht verstrahlter, kleiner Beamter ist. Danach gibt es ein leckeres Rezept für Elfenkuchen nebst einer Anrufung heidnischer Götter speziell für alle wiedergeborenen Christen.


Ab Seite →  treibt dann eine Troika falscher Freunde ihr Unwesen in Gelsum. Anschließend mag sich der Gaumen mit einem ‚Höhlenkuchen á la Hobbitsche‘ und der Geist an der antiklerikal feministischen Hymne auf die ‚Große Mutter‘ erfreuen.


Beginnend mit 73 praktiziert dann Richter Wyschinski -Freisler dämonische Gerechtigkeit. Erholen kann sich der geneigte Leser dann mit ‚Einhorngeschnetzeltem‘ und der Rezitation eines abgedrehten Zauberspruchs.


Von 97 aus räumt der Namenlose im Kanada des ausgehenden 19. Jahrhunderts auf und räumt das Feld für ein Rezept zum Brauen von zwergischem ‚Limonaden-Ale‘ sowie anschließenden Weisheiten des Druiden.


Ab 115 sucht euch die unglückliche und verarmte Blutgräfin heim, um im Anschluss Platz für Marcus, Gaius und Spartacus auf 133 zu machen.


Im zweiten Akt wird zu Beginn der arbeitslose Kleinbürger Parvus ab 151 zu den Volksgenossen deportiert und danach das ‚whiskeyzentrische‘ Weltbild vorgestellt nebst ordentlich für bedürftige Panzerknacker geworben.


Von 179 an betreibt ein Inquisitor des Sozialamts den in Deutschland beliebten Sport der Hexenjagd, gefolgt von esoterischem Wahnsinn auf dem Atlantischen Kontinent. Anschließend gibt sich ein voyeuristischer Krytozoologe die Ehre und ein Rätsel für Fans der Antike wartet ein kleines Rätsel auf seine Lösung.


Es folgen durchgeknallte Aliens ab Pagina 213, die ihr Unwesen mit amerikanischen Ureinwohnern treiben und danach von dem ostfriesischen Entdecker Amerikas abgelöst zu werden.


Beginnend mit Seite → geben sich Militaristen, arme Schweine und ein UFO die Ehre. Nachfolgend gibt es klimaleugnerische Pinguine, ein Online Casino ohne kundenfreundliche Kompromisse und den kiffenden Jesus.


Großen Zoff einzelner Fraktionen einer abgehobenen Elite um ‚Kopernikus 7a‘ gibt es ab 273. Es folgt die große Chance andere Leute reich zu machen, ein kurzweiliges Rätsel und ein Abstract bezüglich konsumfreudiger Aliens.


Als 3. Akt erwartet den spiel- und trinkfreudigen Leser ab 303 ein Adventure, das gut für Gedächtnis und Leber ist.


Also dann:


Vorhang auf und Bühne frei für mancherlei Schelmerei!


Sternenfunkel
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Q.A. Juyub
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Der Druide von Tingeltangel
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AKT I – Beyond the veil
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De cibo animarum


Verborgen in der Zwischenwelt hausen jene Wesen, die sich von menschlichen Seelen nähren.


Weder Dämonen noch Lichtwesen und weniger mächtig betrachten sie neidisch die Welt der Menschen aus ihrem substanzlosen Reich der Schatten. Voll lauerndem Zorn warten die Kamiyoru auf ihre Gelegenheit sich an der Lebenskraft ihrer Opfer zu laben.


Zur Dämonenstunde, wenn die Barrieren der Welten durchlässig sind, kommen sie aus der Dunkelheit hervor als die wahren Phantome der Nacht und suchen ihre Opfer in grausamer Fresslust heim. In dunklen Träumen unsichtbar für die auserwählte Nahrung erzeugen sie jene Angst und negative Energie, die sie benötigen, um genüsslich die feinstoffliche Essenz des ahnungslos Träumenden saugend zu verspeisen.


Manchmal tuen sich jene körperlosen Kreaturen auch an Sterbenden gütlich, die in ihren letzten Augenblicken, kurz bevor all ihre Lebensenergie geschwunden ist, jene gnadenlosen Schatten in all ihrer schrecklichen Schönheit zu erkennen vermögen.
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Story I: Schultzens Trip
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Schultze war voller unendlicher Frustration. Schon wieder so ein öder Familienurlaub mit seiner spießigen Alten und den tyrannischen Blagen: Gran Canaria ‚all inclusive‘ im Touristenghetto nebst ebenso primitiver wie aufdringlicher Animation. Sehnsüchtig dachte der Finanzbeamte an Kollege Heiko. Der pflegte sich regelmäßig mit Gleichgesinnten ebenfalls Richtung Kanaren abzusetzen, allerdings ohne familiären Anhang und mit dem konkreten Ziel, eine möglichst besinnungslose Sauftour durchzuführen. ‚Mann, war das ein Kerl‘, ging es durch den strapazierten Kopf des emsigen Staatsdieners. Heikos Bemerkung, dass er nun manchmal seiner besseren Hälfte grundlos eine verpassen würde und bei Nachfrage dann die zweite Ohrfeige fällig wäre, faszinierte Schultze überaus.


Wir sollten natürlich dazu bemerken, dass Heikos Ehefrau einige Zeit später während einer Lustreise ihres so sensiblen Mannes merkwürdigerweise das Weite suchte und die besondere Fürsorge ihres Göttergatten damit belohnte, indem sie das gemeinsame Konto plünderte und seinen geliebten Porsche verscherbelte; Heiko konnte sich dann das alles nicht erklären und fühlte sich so richtig als Opfer.


„Papa, ist ´ne Knackwurst!“


Scylla, die jüngere seiner beiden Töchter, grinste ihn spitzbübisch an.


„Detlef nun stell Dich nicht so an, Du bist wirklich so ein Schwächling. Ich könnte Dich glatt fressen.“


Eine erstaunliche Wendung, so findet vermutlich der geneigte Leser, aber der mutige Heros unserer Geschichte befand sich in der sündhaft teuren Tiefgarage des Hauptstadtflugplatzes, der nach 20-jähriger Bauzeit mit ein wenig zeitlicher Verzögerung in Betrieb gegangen war, beschäftigt damit, das überaus reichhaltige Familiengepäck in das dafür vorgesehene Vehikel zu bugsieren. Bei all seinen künstlerisch wertvollen Gedanken, entglitt unserem geschickten Apparatschik leider ein etwas unhandlicher Koffer und verursachte sozusagen eine harte Landung.


„Bitte Charybdis. Ich bemühe mich ja.“


„Immer diese dummen Ausreden, mach hinne!“


Angela, die Größere, verzog hinsichtlich des Geschehens nur verächtlich bis angewidert das Gesicht und enthielt sich jeglicher Äußerung. So aus seinen tiefgründigen Gedanken gerissen, sammelte der emsige Ehemann das gefallene Gepäckstück unter liebevollen Seufzern seiner besseren Hälfte und dem Gekicher seiner respektvollen Tochter auf. Leicht genervt schaltete sich die bis dahin schweigsame Angela in die niveauvolle Konversation ein.


„Könnte es jetzt vielleicht endlich weitergehen Mama? Der Flieger startet schon in drei Stunden und ich möchte noch shoppen! Außerdem bin ich hungrig!“


„Detlef, Du hörst Deine Tochter, nun beeil Dich gefälligst! Keine Sorge Schatz, das reicht noch trotz unseres lahmen Dackelschens!“


Schultze war den Tränen nahe. Wie sehr er diesen Spitznamen hasste. Warum quälte sie ihn nur so, er tat doch alles, um sie zufriedenzustellen? Wie oft hatte er schon an eine Trennung gedacht und auch gelegentlich zu seinem Lieblingssong, dem Klassiker ‚Ich war noch niemals in New York‘, heimlich geweint. Aber leider fehlte es unserem Helden doch ein wenig an Mut, um sich scheiden zu lassen oder auszusteigen. Gelegentlich neckte ihn seine liebevolle Gefährtin mit den Worten ‚Das wird teuer!‘, nachdem sie ihm eine erstklassige Scheidung angedroht hatte. Aber allmählich war das Maß voll! Heiko würde jetzt gehörig auf den Tisch hauen und ihn zumindest in Gedanken zertrümmern. ‚Genug ist genug‘, so ging es in Schultzens Gedankenwelt weiter. All seinen Mut fasste er jetzt zusammen:


„Sorry Schatz, ich werde mich beeilen. Kannst Du mir vielleicht ein bisschen helfen und aufpassen, dass nichts herunterfällt, wenn ich den Gepäckwagen schiebe; entschuldige nochmals.“


„Der spinnt wohl, jetzt lass die Hosen wackeln!“


So endete der mutige Versuch einer rudimentären Spur von Widerstand in voraussehbar kläglicher Form und unser tapferer Held fügte sich in sein Schicksal. Prädestination? Zielstrebig und orchestriert vom Gekicher Scyllas der Jüngeren bewegte Schultze das Gepäck in Richtung Lift. Seltsamerweise befand sich niemand auf dem Parkdeck, sodass die Vorstellung ohne geneigtes Publikum ablief. Mit leichter Panik dachte unser verwegener Staatsdiener an die Reaktionen seiner Liebsten, falls der Aufzug nicht innerhalb von spätestens 30 Sekunden zur Verfügung stand oder gar besetzt sein sollte. Aber, um es kurz zu machen: Die Götter waren unserem Protagonisten hold. Der Lift befand sich in Wartestellung und nach einigen weisen Ratschlägen seiner Frau, begleitet von den ermunternden Vibrations seiner Töchter, gelang es dem wagemutigen Hausvater, das Gepäck im Lift zu deponieren, dessen geräumiges Innere damit fast zur Hälfte ausgefüllt war.


„Ihr Lieben, wir können dann. Kommt Ihr bitte?“


„Was denn? Dackelschen, Du glaubst doch wohl nicht, dass ich in diesem engen Ding nach oben fahre!“


Angela, in der vollen Pracht pubertierenden Monsterhaftigkeit, sah den geliebten Vater mit mitleidiger Verachtung an und schüttelte energisch das blondgelockte Haupt.


„Danke, mein Schatz! Detlef reiß Dich jetzt zusammen. Du fährst jetzt zum Check-In und gibst die Koffer auf. Anschließend treffen wir uns am Gate und vergiss nicht, den Fahrstuhl gleich herunterzuschicken. Was meint, ihr Mädels, euer Vater ist doch entbehrlich?“


In gewohnter Weise kicherte Scylla die Jüngere beifällig, während Angela leicht verächtlich ihre Mundwinkel verzog.


„Ja Schatz, ich fahr dann einmal. Wir sehen uns dann.“


Die drei Grazien unterhielten sich derweil mit fürsorglicher Nichtachtung hinsichtlich der Weisheiten des gestrengen Patriarchen über den bevorstehenden Einkaufsbummel.


Mit einem gewissen Fatalismus setzte Schultze das voluminöse Vehikel in die gewünschte Richtung in Gang. Voller Vorfreude wenigstens einige Zeit den liebevollen Zuwendungen seiner Familie entronnen zu sein, fuhr unser Held seinem Schicksal entgegen. Als sich die Lifttüren mit einem knirschenden Geräusch öffneten – das war am Hauptstadtflughafen keine Selbstverständlichkeit – blickte er schon fast euphorisch in das betriebsame Terminal.


„Dann wollen wir mal.“


Beherzt zog das treusorgende Familienoberhaupt an dem überladenen Gepäckwagen. Aber, oh Wunder, das verdammte Dingen bewegte sich nicht einen Millimeter. Unser Pater Familias war nun doch höchlich überrascht. Trotz seiner mit hartnäckiger Unsportlichkeit gepflegten geringen physischen Kräfte sollte sich das Gerät doch zumindest etwas fortbewegen. Vielleicht hatte er doch wirklich zu viele weibliche Hormone, wie schon sein alleinerziehender Vater in zärtlichen Momenten behauptete.


„Welche Idioten lassen denn hier ihr Gepäck einfach so herumliegen?“


Ein korpulenter Herr, der Schultze leicht an seinen favorisierten Z-Promi im Dschungelcamp erinnerte, drängte sich raumergreifend in den Fahrstuhl.


„Egal, die haben eben Pech gehabt!“


Unsanft und mit typischen – wieder der an den Helden des Urwalds erinnernd – Grunzlauten schob sich der wutzige Wutzenbauer (…) Okay Freund*innen oder wie auch immer, da gibt es doch tatsächlich eine echt bescheuerte Kuppelshow im Televisor auf die ich gerade in recht simpler Manier anspiele; aber das sollte ich wirklich lassen. Sagen wir einmal: Der gut gebaute Herr schob unseren völlig perplexen Staatsdiener unsanft zur Seite und drückte auf den zum unteren Parkdeck gehörenden Knopf.


„Bitte entschuldigen Sie, aber so geht das nicht!“


Durch die ungewöhnliche Situation überrascht, vergaß unser tapferer Held völlig seine übliche Vorsicht, während sich die Türen des Aufzugs mit einem unguten Quietschen schlossen. Offensichtlich nahm sein freundlicher, elevatorischer Gefährte die energischen Worte wenig zur Kenntnis. „Scheiß-Airport, da funktioniert ja gar nix. Ist ja noch zur Hälfte ´ne Baustelle. Da malochen ja sowieso nur Ausländer. …etc…Verdammte Beamtenbrut!“


Hier mag der geneigte Leser nach Gusto noch einige schwachsinnige bis populistische Sprüche einfügen. Allerdings motivierte eigentlich nur der letzte Teil dieser Philippika den couragierten Staatsdiener dazu, den Monolog seines überaus toleranten Reisegefährten zu unterbrechen.


„Da muss ich Ihnen energisch widersprechen!“


Mit ungewöhnlicher Tapferkeit berührte Schultze scheu die Schultern des Redenden. Die gewagte Kontaktaufnahme wurde allerdings von zwei Geschehnissen jäh unterbrochen: Mit einem Geräusch, das gewöhnlich dabei entsteht, wenn gewisse Winde den menschlichen Enddarm verlassen, löste sich der raumergreifende Begleiter förmlich in Luft auf – nicht ohne einen unerträglich fauligen Geruch nebst einer Art brauner Dunstwolke zu hinterlassen – und die Türen des Fahrstuhls öffneten sich mit einem lauten ‚Plop‘.


Ohne den ungewöhnlichen Anblick, der sich nun bot, überhaupt zu realisieren, stürzte der würgende Schultze panisch aus dem Wunderwerk moderner Beförderungstechnik und fiel auf einen gigantischen Misthaufen. Ihr seht, meine Lieben, was das Stinken angeht, entgeht man manchmal nicht seinem Schicksal.


Völlig irritiert erhob sich der umsichtige Staatsdiener und bemühte sich, auf dem Hosenboden rutschend, festen Boden zu gewinnen. Das gelang unserem Mann vom Finanzamt dann doch irgendwann, denn wo ein behördlicher Wille ist, findet sich auch ein Weg. Panisch nahm Schultze mit einer finalen kognitiven Anstrengung endlich seine Umwelt wahr. Offensichtlich befand er sich nun in einer eher rustikalen Umgebung, die hauptsächlich aus einigen windschief elenden Katen und dazugehörigen Abfallgruben – natürlich unseren Misthaufen nicht zu vergessen – bestand.


Da der Autor dieser gar lieblichen Mär ziemlich faul ist, überlasst er es dem Leser, der es bis hierher durchgehalten hat, die restlichen agrikolen Accessoires mental hinzuzufügen. Ich möchte noch bemerken, dass es ein sonniger Tag war und eine frische Brise durch die würzigen Misthaufen zog.


Völlig konsterniert blickte der Neuankömmling eine kleine Weile mit einem leicht debilen Gesichtsausdruck, den der eifrige Beamte sonst nur in der Kommunikation mit Vorgesetzten aufzusetzen pflegte, in der Gegend herum. War er aus irgendwelchen mystischen Gründen gar in Niederbayern gelandet? Mmmh, vielleicht ein Wurmloch? Der Begriff war ihm aus diversen SF-Serien bekannt, ohne dass er die physikalischen Details so richtig erfassen vermochte. Allmählich merkte unser überaus schnell denkender Reisender, dass keine Personen zu sehen waren und der Fahrstuhl sich offensichtlich ins Nirvana verabschiedet hatte.


[image: ]


Bevor sich Schultze aber so recht besinnen konnte, materialisierte sich das recht ungewöhnlich weitreichende Personenbeförderungsgerät in circa 50 Metern Entfernung und öffnete sich mit einem unheimlichen Knarren. Endlich bot sich unserem Helden ein vertrauter Anblick, denn – surprise, surprise – die geliebte Familie befand sich im Inneren des Gefährts und starrte ihn völlig entgeistert an.


„Wie kommt denn der hier her?“


Gattin Charybdis, flankiert von Töchtern, verließ das wirklich ungewöhnliche Beförderungsmittel, das dann auch aus dieser Welt wieder verschwand.


„Mama, hast Du mit dem Sprung wieder Mist gebaut? Aber vielleicht sollten wir aus der Situation das Beste machen, der ist doch etwas Besseres als diese blutarmen Bauern!“


Nachdenklich betrachtete Angela ihren geliebten Vater. Der wiederum befand sich in einem Zustand fortschreitender Verwirrung, vermochte sich aber noch zu artikulieren.


„Schatz, wir treffen uns doch am Gate?“


„Schweige stille, elender Narr!“


Unserem geistreichen Helden verschlug es in gut abgerichteter Manier nun wirklich die Sprache. Scylla grinste ihren Papa mit einem liebevollen Lächeln an.


„Mama, sieht der lecker aus. Der schmeckt bestimmt besser als mein Kinder-Happa-Dreck.“


„Unser Dackelschen ist bestimmt verwirrt, meine kleinen Knuddelmäuschen. Zeigen wir ihm doch unsere wahre Gestalt!“


Schultze durfte nun beobachten, wie sich die traute Familie in ungewöhnlicher Form transformierte. Am wenigsten veränderte sich Angela, der wuchsen nur engelsgleiche Flügel aus dem Rücken und gewaltige Reißzähne aus dem Maul. Scylla verwandelte sich in eine Art spinnenartiges Wesen, während die treusorgende Mutter sich in eine Kreuzung zwischen Raptor und Drachen transformierte. Für unseren tapferen Beamten war dies doch dann wirklich zu viel des Guten. Wimmernd viel Schultze auf die Knie, unfähig sich in irgendeiner Weise zu artikulieren oder gar zu agieren.


„Nun ihr lieben Kleinen, geht schon mal vor. Ihr dürft euch nun an diesen britischen Bauerntölpeln gütlich tun. Ich verspeise nur kurz euren Vater und komme dann nach.“


„Immer krallst Du dir die schönsten Leckerbissen. Beim letzten Mal hast Du auch den fetten Priester gefressen, ohne uns nur ein Beinchen abzugeben. Der gehört jetzt mir!“


Trotzig blickte die ältere Schwester ihre Mutter an.


„Ich habe ihn zuerst gesehen. Bloß weil ich die Kleinste bin, darf ich Papa nicht alleine essen.“


Der Ausdruck in Scyllas vielen Augen war physiologisch bedingt eher von unbestimmter Natur, aber der Ton für ein Spinnenwesen schon ziemlich quengelig.


„Selbstische Kinder! Das ist nun der Dank für all die Mühe einer liebenden Mutter. Da will man einmal einen guten Happen für sich alleine, aber die werten Töchter missgönnen einem das. Pubertät ist nun wirklich keine Entschuldigung dafür! Ihr wollt eure Mutter jetzt doch nicht zornig machen?“


Wenn Sie ein Drachen oder Dinosaurier – ich unterlasse in diesem Fall besser das Duzen – sein sollten, so wäre es Ihnen vermutlich möglich gewesen, die Mimik der unersättlichen Ehefrau entschlüsseln und auf Basis dessen eiligst die Flucht zu ergreifen. Leider erfüllte unsere engelgleiche Angela nicht diese Voraussetzungen und versuchte sich in Richtung Mittagessen in Bewegung zu setzen.


„Blöde Alte, den fress ich…“


Angela gelang es nicht den Satz zu beenden, da dummerweise das liebende Muttertier ihr den Kopf mit einem Hieb ihrer mächtigen Klauen vom Rumpfe trennte.


„Ich habe genug von euch egoistischen Bälgern, die wahre Mutterliebe nicht zu schätzen wissen. Kochen, putzen, waschen und diese gierigen, kleinen Monster mit Futter versorgen. Dann diesen Bekloppten, bei dem mir dreimal am Tag das Wasser im Munde zusammenläuft und den ich trotzdem da nicht fressen darf. Aber das ist die Gelegenheit mich von allem zu befreien. Nun zu Dir!“


Entschlossen wand sich unser Hausdrachen nun der jüngeren Tochter zu. Die allerdings hatte inzwischen die Reaktion ihrer Mutter erfasst und griff nun ihrerseits an. Bevor Scylla einem Hieb der Charybdis zum Opfer fiel, gelang es dem spinnenartigen Kindchen Mama zu beißen und ihr Gift zu injizieren.


„Undankbare Blagen…“


Famous last words! Damit verschied dann auch die unglückliche Mutter. Wie man einmal mehr sieht: ‚Reden ist tödlich, Schweigen ist Gold‘.


Von all dem bekam Schultze allerdings nichts mehr mit, da ihn nach Angelas Enthauptung eine gnädige Ohnmacht umfing.


Der Held unserer Geschichte und letzter Überlebender einer schrecklich netten Familie erwachte schließlich nach einiger Zeit aus seinem künstlichen Koma und fand sich von seltsam bekleideten Zeitgenossen umringt, die ihn ziemlich verblüfft anblickten. Während sich der frischgebackene Witwer mühselig erhob, raunte das Publikum in einer dem wortgewandten Staatsdiener unverständlichen Sprache. 'Die Bayern', so dachte Schultze, 'da sind wirklich einmal Strukturmaßnahmen notwendig'. Welch seltsamer Traum, wo waren eigentlich sein getreues Weib und die liebevollen Töchter? Diese bajuwarischen Bräuche, haben die doch die Schädel drei unbekannter Tiere an Pfählen befestigt; Dunkeldeutschland! Aus solch weisen Gedankengängen riss Schultze nun, wie er vermutete, der Bürgermeister, der mit einigen Speerträgen sich den Weg durch die bäuerliche Menge bahnte und mit einer seltsamen Rüstung bekleidete war, die ihn irgendwie an Heikos Römeroutfit anlässlich der Rosenmontagssause in Köln erinnerte. Der weltoffene Staatsdiener war ebenso entsetzt wie verwundert über den Zustand der Bundespolizei und der Armut in den Kommunen Bayerns. Oder war dies gar Sachsen? Man sollte unserem hochgebildeten Staatsdiener gewisse Missinterpretationen nachsehen, da dieser sein geschichtliches Wissen fast ausschließlich aus diversen Hollywoodschinken mit dem historischen Gehalt von Erdbeereis und Erdnussbutter bezog. Der Bürgermeister betrachtete unseren leicht verdreckten und wohlriechenden Helden – der Misthaufen, do you remember, hatte hier seinen Tribut gefordert – mit hochachtungserfüllter Verwunderung. Schließlich sprach der kommunale Häuptling den viel geplagten Schultze ehrfürchtig an, der wiederum nur die Worte ‚Arturius‘ und ‚rex‘ verstand. Waren das gar Pleite-Griechen? Schließlich begriff der Finanzbeamte, dass ‚Arturius‘ wohl der Name des Bürgermeisters war.


„Sehr erfreut, ich bin Oberamtmann Detlef Schultze aus Berlin.“


Der Angesprochene schaute den seltsamen Fremden etwas verständnislos an.


„Oberamtmann Schultze, Berlin.“


Diese Griechen! Aber vielleicht sollte er doch besser noch einen höflichen Gruß hinzufügen.


„Kalimeria, ach kalimera.“


Der Bürgermeister nickte demütig und wiederholte das, was er als Namen und Herkunftsort des gewaltigen Zauberers, der die Plage Britanniens – außer Angeln und Sachsen natürlich – offensichtlich besiegt hatte, zu verstehen glaubte.


„M’erlin ex Avallonia.“


So begann die Geschichte des mächtigen Magiers Merlin und Schultze bekam eine unverdiente, aber respektable, Rolle in der Welt der Mythen und Legenden.


‚Fuck me Amadeus‘ und da sage einer, Zeitreisen wären nicht möglich.
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Ein Rezept für Elfenkuchen


Hier sei euch ein Rezept für einen ebenso geheimen wie leckeren Hochelfenkuchen verraten. Hierzu benötigen wir:




	300 Gramm Butter oder Margarine.


	1 x zerriebenes Elbenkraut aus 'Mama Heintjes' Coffeeshop in Amsterdam oder ersatzweise Brennnessel.


	300 Gramm Zucker.


	2 Packungen Vanillezucker oder 'Elven Dust' aus dem Görlitzer Park.


	8 Wachteleier.


	1,5 Teelöffel Zimt.


	500 Milliliter Schlagsahne.


	1 Packung Raspelschokolade.


	250 Milliliter Tullamore Dew oder ersatzweise eine edlere Whiskeysorte.


	300 Gramm Mehl.


	50 Gramm Speisestärke.


	1 Packung Backpulver.





Das Ganze 3 Stunden in einer Vollmondnacht und unter Verwendung elbischer Zaubersprüche – ersatzweise kann man auch bayrischer Volkslieder vortragen – verrühren. Dann benötigt ihr noch eine große, diamantene Backform in Form eines Flitzebogens, die ihr fetten und leicht mit Goldflocken aus Blattgold bestreuen müsst; falls es an dem nötigen Kleingeld mangelt, tut es auch Omas alte Kuchenform und Paniermehl. Schließlich auf 175° C 60 Minuten lang backen und dabei traurige, elbische Weisen singen.


Danach murmelt unser elfisches Leckermäulche 2 Stunden lang geschmacksverstärkende Zaubersprüche oder gießt bei einem akuten Fall von ‚Null Bock‘ einfach den Rest seiner angebrochenen Whiskeyflasche über das Naschwerk.


Nun ist das backwütige Elfenwerk beinahe vollbracht! Waldelfen mögen nun eine Stunde lang aus unerfindlichen Gründen den Baumgöttern im Gebet danken. Für einen Hochelfen freilich ist es schicklich, den Rest der Nacht über ewige Fragen und die Sinnhaftigkeit ihres Tuns zu meditieren. Ob nun Meditation oder Gebet, danach kann dann ordentlich reingehauen werden.


Dunkelelfen steht es natürlich frei, mit unserer konditorischen Köstlichkeit unliebsame Zeitgenossen zu vergiften, da sich die Wirkung unseres Kuchens auf nichtelfische Spezies als äußerst fatal erweisen kann.
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An den Allvater


Allvater erhöre unser Flehen,


lass den weißen Christus vergehen,


des Christengottes grausame Verbrechen,


sollst Du mit der Macht der Altvorderen rächen!


Seine obrigkeitshörige Kirche sollst Du vernichten.


Die klerikalen Feinde der Freiheit


mit Gerechtigkeit richten.


Ihre obrigkeitshörigen Pfaffen reden viel von Sünde,


dabei denken sie nur an ihre Pfründe.


So sei der göttliche Tyrann vernichtet,


seiner Knechte Untaten gerichtet.


Mögen die Menschen dann in Freiheit leben.


Und nach ihrem Glück streben.
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Story II: Fool’s End
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Ort der Handlung unserer Geschichte ist eine vergessene, leicht heruntergekommene Stadt inmitten des Ruhrgebiets.


Die wundersamen Geschehnisse, die ich hier berichten werde, fanden zu Zeiten der alten Bundesrepublik statt, einige Jahre bevor der zweite Deutsche Staat auf unkriegerische Weise annektiert wurde. Die Älteren von euch werden sich vermutlich daran erinnern: Eine stabile Währung, die nicht durch Alternativlosigkeit brillierte, der kalte Krieg mit drohendem, atomarem Holocaust, keine lustigen Bildchen und grenzdebile Sprüche auf den Zigarettenpackungen; letztere sind in gewissen Kreisen bereits zu Sammlerstücken avanciert.


Helden dieser Geschichte sind Frank Brighella und Eduard Pagliaccio, ein eher merkwürdiges Freundespaar, das beabsichtigte, am Wochenende so richtig einen draufzumachen.


Nun mag der geneigte Leser die Vornamen vielleicht für etwas unstimmig halten, aber die sind in dieser Geschichte mit zwei Ausnahmen völlig irrelevant; wenn’s scheen macht, kann man die Beiden meinetwegen auch Franco & Eduardo nennen.


Eduard oder kurz ‚Ede‘ kam in diesem Sinne auf die äußerst ausgefallene wie kreative Idee, doch eine Kneipentour zu starten.


Für den unwissenden Leser sei hier angemerkt, dass unser ‚Ede‘ darunter einen Zug durch die Gemeinde verstand, bei dem in jeder unglücklichen Gaststätte auf dem Wege maximal drei Spitzenerzeugnisse deutscher Braukunst – Bier oder umgangssprachlich ‚Plörre‘ genannt – unseren durstigen Helden zum Opfer fallen sollten.


Als eine Art Wurmfortsatz und Blitzableiter begleitete die beiden Genussmenschen Ovidius Meyer als beste Nebenrolle.


Das sollte eigentlich als Vorgeschichte genügen. Stürzen wir uns also ins Geschehen und beginnen mit dem Augenblick, als unsere drei wackeren Gefährten Frankies Behausung in Richtung ihres nächtlichen Abenteuers verließen.


„Zum ‚Roten Kosaren‘ oder zum ‚One-eyed Bandit‘?“


Brighella richtete seinen Blick fragend auf den rothaarigen Freund. Der war zwar für seinen Geschmack manchmal ziemlich dumpf auf der Platte, konnte sich aber erstaunlich gut ausdrücken und hatte manchmal recht interessante Ideen. Edes grandioser Einfall mit der Kneipentour hielt der getreue Gefährte zwar für leicht daneben, aber andererseits bot sich vermutlich doch eine Möglichkeit des Amüsements, wenn Ovidius, die alte Kartoffel, mit stupiden Sprüchen brillierte oder sich sein gestörter Kumpel besoffen bis auf die Knochen blamierte. Aber eigentlich war das nur Plan B, Frank hatte da nämlich seinen eigenen Masterplan.


„Dat Herman-the-German, da hab` ich schon eine Fanta getrunken, wenn als die mein Postwägelchen verstecken taten.


Da geht Papa auch hin und da sind nur Deutsche! Potatoe Joe, der Wirt, is echt nett, ne.“


Ungeachtet der Fragestellung blieb des Ovidius Vorschlag wie gewöhnlich unbeachtet – etwa wie in heutiger Zeit eine beliebige Anfrage der AFD.


„Ich weiß nicht? Im ‚One-eyed Bandit‘ soll es doch jeden Abend ´ne Schlägerei geben und der ‚Rote Korsar‘ ist doch schon ziemlich asozial.“


Es sollte vielleicht an dieser Stelle erwähnt werden, dass der edle Eduard aus der erwähnten Lokalität zum Gaudium seines treuen Freundes Brighella, der natürlich an jenem gastlichen Ort verblieb, volltrunken vom wohlmeinenden Wirt recht unsanft entfernt wurde, nachdem er auf die unvorteilhafte Idee verfiel, die anwesenden Gäste als ‚Affen‘ und ‚Idioten‘ zu bezeichnen. Da das Publikum in jener heimeligen Taverne einfach gestrickt war und kurz davorstand, derartige Lobpreisungen sozusagen ‚auf eigene Faust‘ zu beantworten, verhinderte des Gastronomen karitative Tat wohl Schlimmeres. Die noble Aktion minderte zwar Franks Freude doch ein wenig, aber leider leben wir ja in keiner perfekten Welt.


Schelmisch blickte Brighella den hoch geschätzten Freund an.


„Alter, da fällt mir eben ein. Wie wäre es denn mit dem ‚Bachelor’s Slut‘? Das ist zwar ein bisschen weiter, aber die haben jetzt gerade ‚Happy Hour‘ und bieten die Getränke für die Hälfte an. Die sollen auch echt gute Frauen haben, ich schwöre!“


„Dat sind 5 Kilometer! Gehen wa doch in dat ‚Dancing Pony‘. Sind auch keine Kanackens. Butterblume, der Wirt hat sogar nen Sonderpreis für mir. 'Dat Hälfte vom doppelten Preis', wie er gesacht hat.“


Es muss nicht explizit darauf hingewiesen werden, dass auch diese Bemerkung von berufener Seite keine rechte Würdigung fand.


„Echt jetzt? Gut, gehen wir dahin. Ein kleiner Fußmarsch kann nicht schaden.“


Ede Rothaars Bemerkung fand sogleich die Zustimmung des wortgewaltigen Meyerlings.


„Is gut, ne. Ich geh auch gern. Die Kollegens haben mich schon ‚Running Gag‘ des Jahres wählen getan. Weiß zwar nich, wat dat heißen tut, is aber irgend wat mit laufen.“


„Da haben Deine Kollegen wohl nicht so unrecht, dann mal los.“


‚Was für Idioten, wenigstens hat der irre Ede meinen Köder geschluckt! Jetzt kommt die Zeit, den zweiten Teil des Plans umzusetzen‘, kicherte Frankie innerlich.


„Klaro Nachtwanderungen durch Gelsum-Süd sind echt geil, da kann man was erleben.“


Hierzu müssen wir wissen, dass diese Gegend schon zur damaligen Zeit in gewissem Maße für gelegentliche, lustige Megaevents wie beispielsweise ‚Raubüberfall‘ oder ‚Körperverletzung‘ weitläufig bekannt war.


„Ooops! Ich habe doch tatsächlich meine Kohle vergessen.


Ich fürchte, ich muss noch in die Wohnung, meine Patte suchen. Ich weiß wirklich nicht. wo die ist. Ich will aber keinen aufhalten.“


Jetzt erschien jene Behauptung des gelehrigen BWL-Studenten Brighella seinen biederen Freunden durchaus glaubwürdig, da der Zustand seines trauten Heims in späteren Zeiten ein Highlight für diverse Messieteams gehobener, privater TV-Unterhaltung gewesen wäre.


„In Ordnung Frank, wir gehen dann einmal vor. Dann kannst Du in aller Ruhe nach Deinem Portemonnaie sehen.“


‚Pagliaccio ist doch wirklich zu dämlich.‘


„Ich weiß wirklich nicht, wo es ist. Am besten hilfst Du mir Eduard! Meyer, der alte Dauerlutscher, kann dann vorgehen und auf uns warten.“


„Meinst Du wirklich, dass das etwas nützt?“


‚Dieser Idiot.‘ Frank verdrehte nur leicht die Augen, da er sich an die Begriffsstutzigkeit seines Gegenübers schon einige Zeit gewöhnen durfte.


„Eduard, Du solltest dableiben, ich schaffe das nicht alleine.“


Ein vielsagendes Zwinkern brachte letztendlich den schnell denkenden Ede auf die richtige Spur.


„Ach so. Dann zieh schon einmal los Meyerchen, wir kommen nach. Ist doch okay für Dich?“


„Is klar, ich geh dann mal.“


Ein sardonisches Lächeln umschmeichelte das feiste Gesicht des ehrlichen Wirtschaftswissenschaftlers.


„Pass auf Dich auf und verirr Dich nicht Du Pfadfinderin!“


„Ihr seid echt supi Kumpels, echt.“


Unter dem beifälligen Gelächter seiner wahren Freunde trat der lebensweise Ovidius seinen langen Weg nach Tipperary an.


Kichernd wie die Pennälerinnen zogen sich die Zurückgebliebenen in Frankies wohlgeordnete Katakomben zurück.


Selbst der leicht ranzige Geruch, der dort herrschte, konnte der Ausgelassenheit der getreuen Freunde keinen Abbruch tun.


„Ist der dumm, was für ein Schwachkopf!“


‚Nicht nur der!‘


Brighella grinste seinen geschätzten Spezi ebenso verschwörerisch wie auffordernd an.


„Genau, Du sagst es Alter!“


„Also Frank, ein richtiger Mann ist der jedenfalls nicht. Ich würde nicht so mit mir umspringen lassen und wenn einer zweimal so groß oder so breit wäre wie ich.“


‚Dann wäre der wohl normal gebaut, das einzig Kräftige an Dir ist Deine Nase.‘


Mit einem fast verräterischen Glitzern in seinen Augen betrachtete die wirtschaftliche Zierde der bundesdeutschen Studentenschaft eingehend den wenig herkulischen Körperbau seines geliebten Freundes. Obwohl unser stiller Kritiker auch nicht Adonis gleich daherkam und mit seinen überflüssigen Pfunden an eine spezielle Art von menschlicher Kugel erinnerte, hielt er sich doch für unendlich attraktiver als Pagliaccio.


„Alter, manche Typen sind doch voll lächerlich!“


„Dann sollten wir doch einmal nach Deiner Brieftasche suchen!“


‚Mann, bist Du bescheuert.‘


Brighella konnte sich eines leicht genervten Seufzers nicht enthalten.


„Olden, das war nur nen Vorwand, um den Leerbrenner loszuwerden. Du willst doch nicht ernsthaft ne Stunde durch die Pampa rennen, das is ja wirklich völlig uncool. Machen wir es uns hier noch gemütlich und rufen wir ne Taxe. Den doofen Ovidius können wir ja dann vor der Kneipe auflesen.“


„Sollen wir den wirklich mitschleppen? Man sollte doch eigentlich nach dem kategorischen Imperativ handeln. Ich weiß nicht, der ist doch eigentlich nur ein armes Schwein?“
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